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EDITORIAL 

 

 
Liebe Kolleginnen und Kollegen, sehr geehrte Damen und Herren! 

In Zeiten wie diesen, die durch die nicht enden wollende Pandemie und den grauenhaften 

Krieg in der Ukraine verdunkelt sind, können wir nur in der Hoffnung auf ein baldiges 

Ende beider Extremereignisse über unsere Arbeit und das Fortschreiten des Akademiepro-

jektes berichten. 

Inzwischen hat sich die Zahl der ehrenamtlich tätigen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, 

die für die Abteilung I unseres Handbuches gewonnen werden konnten, auf über 500 er-

höht. Sie bearbeiten inzwischen knapp 900 Residenzstädte im Alten Reich vom beginnen-

den 14. bis zum Anbruch des 19. Jahrhunderts. Wir haben daher für die Aktion „Zahl der 

Woche“ im Akademienprogramm einen Beitrag über die Zahl 500 verfasst als Dank auch 

an Sie, verehrte Damen und Herren. Ohne Ihre wichtigen Beiträge könnte der wertvolle 

und wohl nachhaltigste Teil unseres Residenzstadthandbuches, die „Bibliographie rai-

sonnée“, nicht im Druck erscheinen. 

Mit Hochdruck arbeitet Prof. Dr. Harm von Seggern an der Redaktion der Artikel für den 

Band I, 2, der den Nordwesten des Alten Reiches umfasst. Er wird in der zweiten Hälfte 

des laufenden Jahres erscheinen. Aus dieser trotz einiger leider nicht zu vergebender Arti-

kel sich dem Ende zuneigenden Arbeit stellen wir in diesem wie im nächsten Rundbrief die 

„Residenzstadt des Halbjahres“ vor. Die Bände I, 3-4, die Residenzstädte des Südwestens 

und Südostens des Alten Reiches, sind bereits seit einiger Zeit in der Planung, die Vergabe 

der Artikel teils (I, 3) bzw. gänzlich (I, 4) abgeschlossen und einzelne Artikel dankenswer-

terweise schon eingegangen. Die Drucklegung beider Bände wird Ende des Jahres 2024 

erfolgen. 

Bitte schauen Sie sich die Dokumentationen auf unserer Website an. Vielleicht haben Sie 

Lust und Freude, noch eine der nicht vergebenen Städte zu übernehmen, oder Sie wissen 

jemanden, der mit seiner Expertise eine der Städte bearbeiten könnte. Ich selbst habe vor 

Wochen das Residenzstädtchen Beilstein an der Mosel übernommen, weil es keinen Bear-

beiter finden mochte, und freute mich über so manchen überraschenden Erkenntnisgewinn 
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selbst in dieser kleinen Form eines zeitweiligen Residenzortes verschiedener Herren- und 

Grafengeschlechter bis hin zu den Metternich.  

Eifrig sind wir auch dabei, die jeweils zweiten Bände der Handbuchabteilungen II und III 

im zweiten Halbjahr zum Druck zu geben, so dass sie spätestens zum Ende dieses Jahres 

erscheinen werden. Es handelt sich dabei in der Fortsetzung der beiden ersten Bände aus 

dem Norden nun um exemplarische kunstgeschichtliche und historische Studien vornehm-

lich zu mittleren und kleinen Residenzstädten im Süden des Alten Reiches. Versammelt 

sind darin Beiträge etwa zum hohenlohischen Bartenstein, zum pfalzgräflichen Heidel-

berg, zum landgräflich-hessischen Kassel, zum elsässischen Rappoltsweiler (Ribeauvillé) 

oder zur bischöflichen Residenzstadt Brixen, wofür dankenswerterweise Dr. Gustav Pfei-

fer vom Südtiroler Landesarchiv als einer der Bearbeiter gewonnen werden konnte. 

Wie sich die epidemische und politische Situation in Europa und der Welt im Herbst dar-

bieten mag, weiß zurzeit niemand. Und so hoffen wir, um den dringenden Wunsch zu Be-

ginn des Editorials zu wiederholen, dass wir uns im November in glücklicheren Zeiten wie-

der mit einem Rundbrief melden werden, um über den Fortgang unseres Akademieprojek-

tes zu berichten. 

In diesem Sinne grüße ich Sie herzlich, 

Gerhard Fouquet  
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RESIDENZSTADT DES HALBJAHRES 
 

 

SCHLEIDEN 

 

(1) S. (mhd. Sleyde/Sleiden, mlt. Sleyda, »Abhang«) liegt am nördlichen Rand der Eifel, 

heute nahe der Grenze zu Belgien. Im Mittelalter lag die Stadt auf den Verkehrsachsen 

Köln-Trier und Köln-Reims. Durchflossen wird S. von der nord-südlich fließenden Olef, 

die im benachbarten Gemünd in die Urft mündet. Über die Olef führte eine zu einem un-

bekannten Zeitpunkt gebaute Brücke. 

Die Linie der Edelherren von S. entstand in der ersten Hälfte des 12. Jh.s infolge einer 

Erbteilung der Herren von Blankenheim; 1115 nennt sich Gerhard I. von Blankenheim 

auch Herr von S. Als eigentlicher Begründer der Linie der Edelherren von S. gilt Konrad 

von Blankenheim. Seit 1343 ist ihr Verhältnis als Lehnsmannen der Gf.en bzw. Hzg.e von 

Luxemburg gesichert. Die S.er Burg wird erstmals 1198 urkundlich erwähnt. Es hat den 

Anschein, als sei das S.er Stadtgebiet erst zu dieser Zeit erschlossen worden. Nachdem die 

Edelherren von S. 1435 im Mannesstamm erloschen waren, fiel 1442 die Regentschaft über 

S. kurzzeitig Gf. Heinrich II. von Nassau-Diez zu, Ehemann der Erbtochter Irmgards von 

S. Um das Jahr 1450 ging die Herrschaft an dessen Schwager Dietrich III. von Mander-

scheid († 1498) über, Gatte Elisabeths von S. Von ihm ausgehend begründete sich neben 

den Linien Manderscheid-Blankenheim und Manderscheid-Kail auch die Linie Mander-

scheid-S., unter der die kleine Eifelherrschaft insbesondere unter Dietrich IV. »dem Wei-

sen« (reg. 1501–1551) eine durch eine ertragreiche Eisenproduktion finanzierte Blüte er-

lebte. Dieser war eng mit dem Kölner Ebf. Hermann von Wied verbunden, unterhielt 

Kontakte zum Jülicher Hof und pflegte Beziehungen zu Ks. Karl V. Die Manderscheider 

Zeit endete 1593 mit dem Tod seines kinderlosen Enkels Dietrich VI. (reg. 1560–1593). 

Anschließend kam es zu teils heftig ausgetragenen Erbstreitigkeiten. Dietrich VI. hat-

te als Lutheraner testamentarisch festgelegt, dass die S.er Stadtpfarre protestantisch zu 

bleiben habe. Anspruch auf die Nachfolge erhob allerdings sein katholischer Schwager Gf. 

Philipp von der Marck (reg. 1593 und 1613), der nach kurzer militärischer Besetzung der 

S.er Burg sogleich 1593 die Wittumsherrschaft der überlebenden Frau Dietrichs VI., Eli-

sabeths von Stolberg, anerkennen musste. Während dieser Zeit der ungeklärten Herr-

schaftsverhältnisse erging 1602 erstmals eine Einladung zum Reichstag an den Inhaber 

der Gft. S., wohl ohne dass eine Erhebung der Herrschaft zur Gft. erfolgt wäre, zudem 
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bereits die Manderscheider den Gf.entitel trugen. Erst Ernst von der Marck (reg. 1613–

1654) nahm S. schließlich 1613 für seine Familie dauerhaft in Besitz. 1682 bis 1697 war S. 

als Luxemburger Lehen mit Frankreich reuniert. Zwischen 1693 und 1697 entzog der Ks. 

dem mit Frankreich sympathisierenden Haus von der Marck kurzzeitig die Gft. und über-

trug sie Gf. Hugo Franz von Königseck-Rothenfels. Nachdem die Linie von der Marck 

1773 erloschen war, ging die Gft. S. an die Hzg.e von Arenberg über. Ludwig Engelbert 

»der blinde Hzg.« (reg. 1778–1794) war letzter Gf. von S. Nach französischer Besetzung 

und Annexion von 1794 bis 1815 fiel die Gft. an das Kgr. Preußen und wurde Teil der 

Rheinprovinz. 

 

(2) In einem ksl.en Privileg von 1309 wurde die Talsiedlung als »munitio« bezeichnet, 

wohl als befestigter Burgflecken bzw. als gefreites Dorf zu verstehen. 1343 wurde in einer 

Urkunde deutlich zwischen Burg, Vorburg und »Dahl« unterschieden. Der Begriff Stadt 

fällt erstmals 1451 in einem herrschaftlichen Schatzregister, 1535 ist immer noch von ei-

nem »Flecken zu der Schleyden« die Rede. Als Abschluss der Entwicklung gilt das ksl.e 

Marktprivileg von 1575; der Marktplatz befand sich auf dem heute noch Driesch genann-

ten Platz am Ufer der Olef. 

Für 1479 ist belegt, dass 111 Haushalte zur Eichelmast berechtigt waren, wonach auf 

700 bis 800 Einwohner geschätzt worden ist. Nach dieser Zeit dürfte die Einwohnerzahl 

tendenziell gestiegen sein, wie sich aus einem verstärkten Lebensmittelimport im 16. Jh. 

schließen lässt. Vor allem infolge der Rekatholisierung kam es ab den 1630er Jahren zur 

Abwanderung zahlreicher Familien. 1688 wurden 77 Haushalte mit 360 Personen gezählt. 

1705 zählte man in der Pfarre insgesamt 556 Seelen katholischer und 588 Seelen lutheri-

scher oder reformierter Konfession (die wenigen Juden nicht mitgezählt), wovon auf die 

Stadt 172 Katholiken und 86 Protestanten fielen, insgesamt unter 300 Einwohner. Im 

Laufe des 18. Jh.s erholte sich die Einwohnerzahl allmählich. 

Die Verwaltung des Tals oblag zunächst wohl einem Schöffengericht, das für 1267 als 

Hochgericht bezeugt ist. Im 16. Jh. kamen sieben Ratsherren und zwei Bürgermeister 

hinzu, die ein 1580 und 1586 als Vierzehner bezeichnetes Gremium bildeten, das de facto 

einen Stadtrat darstellte. Diese Amtsträger wurden vom Gf.en ernannt. 

Das Schöffengericht unterstand dem Oberhof in Aachen. 1622 ist als Obergericht das 

in Holchenbach bezeugt, welchem zudem die Schöffengerichte in Sistig und Wildenburg 

unterstanden. Die Schöffen konnten Urkunden ausstellen und besiegeln. Kirchliche Ur-
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kunden unterzeichnete neben den S.er Schöffen auch der Steinfelder Abt. Das erhalten 

gebliebene Schöffensiegel von spätestens 1447 zeigt innerhalb der Umschrift »S[igilium] 

Scabinor[um] de Sleyda« unterhalb dreier zinnenbewehrter Mauertürme zwei männliche 

Figuren, die das herrschaftliche Wappen mit dem S.er Löwen umrahmen. Die Figuren 

stellen vermutlich die Stadtheiligen St. Philippus und St. Jakobus dar. Neben dem Schöf-

fengericht bestand ein Berggericht, das für Streitigkeiten in Berg- und Hüttenangelegen-

heiten zuständig war. 

Eine Stadtbefestigung, wohl eine aus Olef und Dieffenbach gespeiste Wall-/Graben-

anlage, ist erstmals 1309 urkundlich bezeugt, ehe im Laufe des 14. Jh.s feste Mauern hin-

zukamen. Es gab zwei Tore, das östliche Gangfurtstor und das südliche Pfortentor. Au-

ßerdem gab es einige kleinere Tore, Porzen genannt, deren Nutzung an ein gfl.es Privileg 

geknüpft war. In die Stadtbefestigung waren andere Bauwerke eingebunden, so die Olef-

brücke, das Kloster sowie eine Reihe von Wohngebäuden, die nach dem Stadtbrand von 

1603 unmittelbar an oder auf die Mauer gebaut wurden. Die Stadtbefestigung wurde 1689 

und 1702 von französischem Militär zerstört, anschließend notdürftig wiederhergerichtet 

und um 1800 größtenteils abgebrochen. 

Stand zu Beginn wohl vor allem die Waldwirtschaft im Mittelpunkt, so wurde im 14. 

und 15. Jh., vor allem aber unter den Gf.en von Manderscheid der Abbau und die Verhüt-

tung von Eisenerz aus den Tälern von Olef und Urft bedeutsam; gefördert wurden Eisen 

und Blei. 1438 werden vier Hütten und fünf Hammerwerke im Oleftal erwähnt. Die Edel-

herren von S. übten als Reichsvögte das Bergregal aus, worauf auch die Abtei Steinfeld 

Ansprüche erhob, bis 1575 der Kaiser zugunsten S.s entschied. Verkauft als Stabeisen oder 

weiterverarbeitet zu landwirtschaftlichen Geräten, Kammrädern für Mühlen, Kamin- und 

Herdplatten sowie Geschützen begründete das Eisengewerbe einen wachsenden Wohl-

stand, der sich auf die unterstützenden Gewerke erstreckte. Ein Schatzregister von 1451 

nennt eine ganze Reihe weiterer Hofstätten und Berufe, darunter zwei Weber, einen Brau-

er, einen Müller, zwei Walkmüller, zwei Ölmüller, vier Schuhmacher, einen Krämer, einen 

Schlosser, einen Schmied, einen Scherer, einen Bartscherer und einen Pfeifer. 1471 er-

scheint ein Geschützgießer, 1522 ein Büchsenmacher, 1552 ein Glasmacher, 1583 ein 

Hutmacher und 1610 ein Goldschmied. Hinzu kam ein reger Handel mit Weinen vor allem 

von der Mosel und der Ahr, es gab mehrere Schankwirtschaften. Auch der Wohlstand der 

S.er Bürgerschaft wuchs, so ist für das Jahr 1520 ein hinterlassenes Privatvermögen von 

nahezu 15.000 Gulden belegt. 
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So gut wie das gesamte 17. Jh. war eine wirtschaftliche Krisenzeit, bedingt zunächst 

durch den vollständigen Stadtbrand 1603 und mehrmals wiederkehrende Besetzungen 

durch fremde Truppen. Erst in der zweiten Hälfte des 18. Jh.s setzte wieder ein Auf-

schwung ein. 

 

(3) Das kirchliche Leben war eng verbunden mit der benachbarten kurkölnischen Prä-

monstratenserabtei Steinfeld, mit der sich die S.er Herren bzw. Gf.en bis ins 16. Jh. hinein 

vor allem um Ländereien und Einkünfte stritten. Gründungsjahr der Pfarrgemeinde war 

1214, als Konrad I. offenbar anlässlich einer Romwallfahrt der Abtei Steinfeld die bereits 

bestehende Burgkapelle übertrug. Diese Burgkapelle scheint für die wachsende Gemeinde 

bald nicht mehr ausgereicht zu haben, weswegen bis 1230 am Standort der heutigen 

Schlosskirche eine kleine Kapelle als Steinfelder Filiale entstand, die wohl St. Philippus 

und St. Jakobus gewidmet war, außerdem erhielt die Gemeinde das Recht, einen Friedhof 

anzulegen. Alle der Pfarre zustehenden Rechte und Einkünfte verblieben bei der Abtei. 

Die Gläubigen hatten weiterhin Taufen und Hochzeiten in der Mutterkirche St. Andreas 

in Steinfeld durchzuführen. Taufrecht erhielt die S.er Kirche 1315. Wann sie zur Pfarre 

erhoben worden ist, ist unbekannt, die Kapelle wurde 1412 als »parochialis ecclesiae« be-

zeichnet. Die Pfarrer, Steinfelder Ordensgeistliche, wurden vom Steinfelder Abt investiert. 

1526 stiftete Dietrich IV. die Mittel zur Errichtung eines Hospitals mit eigener Kapel-

le, das zugleich Krankenhaus, Armenhaus und eine Art Altenheim war. Nach einem Brand 

1603 wurden Hospital und Kapelle wieder aufgebaut, die Kapelle stand seit 1619 leer. 

Mit den Gf.en von Manderscheid als Ortsherren kam Bewegung in die kirchliche Ent-

wicklung. Der als fromm geltende Dietrich IV., der 1515 eine Hl. Land-Wallfahrt unter-

nahm, bemühte sich darum, die Streitigkeiten mit der Abtei beizulegen. 1515–1525 ließ er 

die alte Kapelle zur dreischiffigen Hallenkirche, der Schlosskirche St. Philippus und St. 

Jakobus, ausbauen. 1539 erwarb er im Gegenzug für Zehntrechte von der Abtei das Pat-

ronatsrecht und löste die Pfarre damit von der Steinfelder Mutterkirche. Dietrich IV. 

stand den Ideen der Reformation zumindest tolerant gegenüber. 1542 predigte Martin 

Bucer in der S.er Schlosskirche, für den in Straßburg mit Sleidanus und Sturmius zwei 

berühmte Söhne der Stadt tätig waren. Den endgültigen Bruch mit der römischen Kirche 

vollzog jedoch erst Dietrich VI. Unter ihm wurde 1569 mit dem aus Antwerpen geflohenen 

Matthias Stadtfeld der erste lutherische Pfarrer eingesetzt. Gegen die in S. sowie in der 

Nordeifel tätigen Wiedertäufer ging Dietrich VI. trotz eines 1548 geschlossenen Bündnis-
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ses mit den Nachbarherrschaften Dreiborn und Reifferscheid halbherzig vor. Erst 1586/87 

verfügte er deren Ausweisung. 

Mit den Gf.en von der Marck begann ab 1613 eine Rekatholisierung. Die lutherische 

Gemeinde wurde von der Schlosskirche in die Kapelle des Hospitals verdrängt, von 1619 

bis 1786 war der lutherische Gottesdienst gänzlich verboten. Den S.er Protestanten wurde 

später gestattet, den Gottesdienst im benachbarten Gemünd zu besuchen, wohin sich wirt-

schaftlich führende protestantische Familien zurückgezogen hatten. Ab 1643 entstand an 

der Stelle des alten Hospitals ein Kloster von Franziskaner-Minoriten. Als Pfarrer wurden 

ab 1641 ausschließlich Jesuiten eingesetzt. Dennoch blieben die Protestanten weiterhin in 

der Mehrheit, die Verhältnisse änderten sich erst um 1700. Allmählich arrangierte man 

sich, im Frühjahr 1786 begann der Bau der evangelischen Kirche am Driesch (1788 ge-

weiht). 

Mit dem durch die Eisenproduktion einhergehenden Wohlstand ging ein Bildungsauf-

schwung einher. 1505 wird erstmals eine Schule erwähnt, an der wohl vor allem Lehrer 

unterrichteten, die zuvor in Köln und Trier studiert hatten, wie der oft erwähnte Johan-

nes Neuerburg. Aus der Schule gingen die Humanisten und Reformatoren Johannes 

Sleidanus (1506–1556) und Johannes Sturmius (1507–1589) – der gemeinsam mit dem spä-

teren Gf.en Dietrich V. die S.er Schule besuchte, welchen er später als friedliebend, um 

sein Volk bemüht und auf Eintracht zwischen allen Schichten bedacht beschrieb – hervor, 

die beide später in Straßburg für den Reformator Martin Bucer tätig waren. Für die Zeit 

1470–1552 sind mindestens dreizehn Studenten aus der Herrschaft S. ermittelt worden, die 

an der Kölner Universität immatrikuliert waren, darunter der spätere S.er Pfarrer Hirt 

und der Bronsfelder Laurenzius Sifanus, seit 1559 Professor in Köln und seit 1568 in 

Straßburg tätig. 

1309 erhielt Friedrich III. von S. das ksl.e Privileg, Juden anzusiedeln. Sie ließen sich 

dauerhaft wohl erst nach 1648 in S. nieder. Für das 18. Jh. sind höchstens drei Familien 

belegt, sie unterhielten private häusliche Betgemeinschaften. 

 

(4) Geprägt wird das Stadtbild durch die erhöht liegende Burg bzw. Schloss, von der her-

ab nach Osten der Hauptstraßenzug »Am Markt« zum Hospital bzw. dem 1643 entstan-

denen Kloster führte. Die Schlosskirche liegt am Übergang von der Burg zur Stadt an der 

Straße »Vorburg«, die Stadt bildete sich südlich dessen bis zum Ufer der Olef, über die 

eine Brücke zur »Schloßauel« und zum »Burggarten« führt. Am Olefufer lag auch der 
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Marktplatz. Fachwerkhäuser einfacher Bauart, entstanden meist mach dem Stadtbrand 

von 1603, prägten das Stadtbild, vor 1700 gab es mit Ausnahme der Vorburg offenbar 

kein einziges aus Stein gebautes Gebäude in der Stadt. Mit dem sog. Löwenhaus, das sei-

nen Namen von einem der einstigen Inhaber, einem nicht näher identifizierten »Meister 

Löwen« trägt, ist für 1439 ungeachtet dessen auch ein repräsentativerer bürgerlicher Bau 

bezeugt. 

Die im 12. Jh. entstandene Burganlage wurde mehrmals umgestaltet, zuletzt nach den 

Zerstörungen der Reunionskriege und der Erbfolgekriege zu Beginn des 18. Jh.s zum 

Schloss umgebaut. Die ältesten erhaltenen Darstellungen der Burg stellen ein Stich von 

Merian d.Ä. um 1620 und zwei Kupferstiche von Meisner aus dem Jahr 1624 dar. Von 

1515 bis 1525 entstand unter der Leitung des Baumeisters Jakob von Kyllwald die heutige 

Schlosskirche. Hervorzuheben sind die vor 1535 vermutlich in einer Kölner Werkstatt ent-

standenen Glasgemälde der Schlosskirche, auf denen sich u.a. Dietrich IV. als Stifter zu-

sammen mit seiner Gattin Margareta von Sombreff verewigen ließ. Von den einst zahlrei-

chen Grabmälern der Schlosskirche sind nur wenige erhalten geblieben. Besonders zu nen-

nen sind die stark verwitterte Grabplatte des 1419 verstorbenen S.er Edelherren Konrad 

V., die heute in der Kirchenmauer gegenüber des Westportals steht, sowie das Grabdenk-

mal Dietrichs IV., das dessen Enkel Dietrich VI. 1590 setzen ließ. In neuerer Zeit wieder 

zusammengesetzt wurde der zeitweilig zerlegte und als Kommunionsbank genutzte Sarko-

phag Sibyllas von Hohenzollern-Sigmaringen († 1621), der ersten Gattin Gf. Ernsts von 

der Marck. 

Das 1643 gegründete Franziskanerkloster befand sich zunächst in einem Haus neben 

der seit 1619 leerstehenden Hospitalkapelle, die in das neue Kloster mit eingebunden wur-

de. Da sich diese bald als zu klein erwies, entstand bis 1669 ein großzügiger barocker Neu-

bau, für den Hospital und Kapelle abgerissen wurden. Zwischen 1683 und 1687 wurde eine 

neue Klosterkirche im barockem Stil errichtet (1944 zerstört). Ihr Aussehen ist in der Li-

thographie Nicolas Ponsards von 1831 überliefert worden. Ebenfalls 1526 wurde unterhalb 

des Schlosses (am Mühlenberg) eine Wassermühle gebaut, deren Graben von der Olef ge-

speist wurde.  

Abweichend von den jeweiligen Adelsgeschlechtern führten Herrschaft bzw. Gft. und 

Stadt als Wappen einen silbernen Löwen auf blauem Grund (heute noch im Wappen der 

Stadt). 
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(5) S. war Hauptort der Herrschaft bzw. Gft. S., eines kleinen, durch die Eisengewinnung 

jedoch ertragreichen Territoriums, das neben S. und dem Weiler Gangfort aus den Gerich-

ten Bronsfeld, Kall, Sistig, Wollseifen und Mürringen mit dem Dreiherrenwald (heute in 

Ostbelgien gelegen) bestand. Überregionale Bedeutung gewann die Stadt durch die Eisen-

gewinnung. Eisenhütten sind für 1450 in den S.er Orten Hellenthal, Kirchseiffen, Mül-

lershammer, Oberhausen und Wiesgen bezeugt, 1693 auch in Gangfort und Olef. Angeregt 

vom Erfolg der S.er Eisenproduktion entstanden zeitweise in den benachbarten Herr-

schaften Hütten, die jedoch meist infolge eines Mangels an Holzkohle schließen mussten. 

Die Gewinnung der zur Verhüttung zwingend notwendigen Holzkohle in den S.er Wäldern 

führte immer wieder zu Streitigkeiten mit den Gf.en, weswegen sie später vor allem aus 

dem Reichswald in Monschau und aus dem gfl.en Dreiherrenwald bezogen wurde. In der 

zweiten Hälfte des 16. Jh.s ging die Eisenproduktion zurück, verursacht vor allem durch 

die Spekulation mit den mittlerweile kleinteilig zersplitterten Hüttenanteilen. Die Blüte-

zeit fand schließlich 1603 vorerst ein jähes Ende, als auf dem Marktplatz lagernde Holz-

kohle Feuer fing und einen fast die gesamte Stadt zerstörenden Brand auslöste. Auf-

schlussreich für die weitreichenden Beziehungen S.s ist das Kollektenbuch 1603–1605, in 

dem die für den Wiederaufbau zufließenden Spenden verzeichnet sind. Es erscheinen Städte 

und Fürsten bis nach Sachsen und dem Harzraum, vor allem die Gf.en von der Marck (zu 

dieser Zeit noch nicht Landesherren) und die Stadt Straßburg, wohin es enge gelehrte Be-

ziehungen gab. Nach dem Brand gab es in der Stadt S. keine Hütte mehr. 

Höherwertige Waren mussten eingeführt werden, so aus Aachen und Köln Apothe-

kerwaren und Gewürze, aus Aachen und Antwerpen Hopfen, Lederwaren und Tuche, aus 

Venlo und Bonn Garn, aus Frankfurt und Köln Papier und Bücher, wiederum aus Köln 

Kunstgegenstände und Tuch. Hinzu kam Wein von Mosel und Ahr, der mit dem Bann-

weinzapf ebenfalls einträglich besteuert wurde. S. verfügte über einen Markt, gesichert 

durch ksl.es Privileg 1575; anzunehmen ist, dass nicht nur S.er Erzeugnisse, sondern auch 

Waren aus benachbarten Herrschaften umgeschlagen wurden, zahlreiche Handelskontak-

te sind bekannt. 

S. gehörte dem Rheinischen Münzverein an, bezahlt wurde in rheinischen Gulden, 

wobei nicht eindeutig erkenntlich ist, ob die Manderscheider in S. auch selbst Münzen 

schlagen ließen, wenn auch zahlreiche Geschäfte belegt sind, die in S.er Währung abgewi-

ckelt wurden. Mit verschiedenen Münzedikten zwischen 1562 und 1628 wurde der Umlauf 

fremder Münzen in S. verboten. 
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(6) S. fungierte als Burgort bzw. Residenzstadt für die Herren von S. bis Mitte des 15. 

Jh.s, danach für eine Nebenlinie der Gf.en von Manderscheid, ab 1603 für die Gf.en von 

der Marck. Auch wenn die Herrschaft bzw. Gft. vergleichsweise klein und in erster Linie 

von regionaler Bedeutung war, so verlieh die Eisengewinnung einen bedeutenden Wohl-

stand, der insbesondere den Manderscheidern im Laufe des 16. Jh.s zu einiger Bedeutung 

in der Nordeifel verhalf; Dietrich IV. von Manderscheid verfolgte überdies wenn auch be-

scheidene reichspolitische Interessen. Ihre Herrschaftsgebiete, u.a. S., lagen wie eine Puf-

ferzone zwischen den großen Ebm.ern Köln und Trier und dem Hzm. Jülich-Berg. Davon 

profitierte auch die Stadt S., wirtschaftlicher und kultureller Aufschwung sowie die religi-

öse Aufgeschlossenheit des 16. Jh.s sind dadurch zu erklären; an die Humanisten Sleidanus 

und Sturmius sei erinnert. S. selbst war indes keine repräsentative, eher eine funktionelle 

Stadt. Als repräsentativ anzusprechen sind einzig Burg und Schlosskirche, Stadtmauer 

und Kloster. Unter den Gf.en von der Marck wurde S. in größere Konflikte verwickelt, 

ungefähr gleichzeitig verlor das Eisengewerbe an Bedeutung, mit dessen Niedergang ein-

her ging auch der Abstieg von Stadt und Herrschaft. Erst unter den Arenbergern erholte 

sich S. in der zweiten Hälfte des 18. Jh.s allmählich wieder. 

 

(7) Im Schleidener Stadtarchiv hat sich ein Teilbestand städtischer Urkunden von 1521 bis 1794 erhalten, 

ferner die Überlieferung des Hospitals von 1683 bis 1741. Hinzu kommen vereinzelte Archivalien im Archiv 

der Pfarre St. Philippus und St. Jakobus. Der größte Teil der herrschaftlichen bzw. gräflichen Überlieferung 

aus Schleiden beherbergt heute das Archiv der Herzöge von Arenberg in Edingen/Belgien. Als mehr oder 

weniger verlässliche Quelle darf Johann Friedrich Schannat: Eiflia Illustrata oder geographische und histo-

rische Beschreibung der Eifel gelten, die ab 1825 von Georg BÄRSCH in mehreren Bänden herausgegeben 

wurde. 

(8) MÜLLER, Julius Otto: Aus den Eifelbergen, Langenberg 1887. – PETERS, Carl Wilhelm: Aus Schleidens 

Vergangenheit. Bilder aus der Geschichte der katholischen Pfarrei Schleiden, Schleiden 1914. – JANSSEN, 

Josef: Das mittelalterliche Schleiden. Geschichte der Stadt und Burg, Schleiden 1927. – NEU, Peter: Ge-

schichte und Struktur der Eifelterritorien des Hauses Manderscheid vornehmlich im 15. und 16. Jahrhun-

dert, Bonn 1972 (Rheinisches Archiv, 80). – GUTHAUSEN, Karl, HINSEN, Hermann, PATZELT, Johannes: 

Schleiden. Vergangenheit und Gegenwart, hg. von der Stadt Schleiden, Schleiden 1975. – HINSEN, Her-

mann: 800 Jahre Schloß Schleiden 1198–1998, Prüm 1998. 

 

Andreas ZÜLL 

 

Coverabb.: Daniel Meisner, Eberhard Kieser, Thesaurus philo-politicus […], Frankfurt am Main 1624, S 404, 

digital, https://archive.org/details/thesaurusphilopo00meis/page/216/mode/2up?view=theater, [16.3.2022]  

https://archive.org/details/thesaurusphilopo00meis/page/216/mode/2up?view=theater
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INFORMATIONEN 

 

 
DIE ARBEIT IN DEN HANDBUCHABTEILUNGEN 
 

Abt. I: Analytisches Verzeichnis der Residenzstädte 

https://adw-goe.de/it/forschung/forschungsprojekte-

akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-i-analytisches-verzeichnis-der-

residenzstaedte-und-herrschaftlichen-zentralorte/ 
 

Bd. 2 – Der Nordwesten des Alten Reiches (niederrheinisch-westfälischer, 

kurrheinischer und burgundischer Reichskreis) 

→ erscheint noch in diesem Jahr. Der Band wird 129 Artikel umfassen, da-

von liegen 118 vor, noch ausstehende Artikel werden bis zum 31. März 2022 

erwartet. Leider haben sich für die Artikel zu Bösingfeld, Buren, Gedern, Ge-

men, Hasselt, (Alt)Krautheim, Leerdam, Stablo bzw. Stavelot und Thorn kei-

ne Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gewinnen lassen. 

Materialien und Angaben zu den Bearbeitungsständen finden sich unter 

https://adw-goe.de/forschung/forschungsprojekte-

akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-i-analytisches-

verzeichnis-der-residenzstaedte-und-herrschaftlichen-zentralorte/12/  
 

Bd. 3 – Der Südwesten des Alten Reiches (oberrheinischer und schwäbischer 

Reichskreis) 

→ erscheint 2024. Die vorläufige Liste der Residenzstädte umfasst 197 Orte. 

107 Zusagen für die Übernahme von Artikeln liegen vor, eingegangen sind 

davon bereits 25. Leider blieben bislang 27 Anfragen unbeantwortet, und für 

63 Artikel zu Residenzstädten im Südwesten konnten noch keine Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeiter interessiert werden. Die Artikel werden bis spätestens 

31. Oktober 2022 erwartet. 

Materialien und Angaben zu den Bearbeitungsständen finden sich unter 

https://adw-goe.de/forschung/forschungsprojekte-

akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-i-analytisches-

verzeichnis-der-residenzstaedte-und-herrschaftlichen-zentralorte/13/ 
 

Bd. 4 – Der Südosten des Alten Reiches (fränkischer, bayerischer und öster-

reichischer Reichskreis, Königreich Böhmen, schlesische Fürstentümer) 

→ erscheint 2024. Vorgesehen sind aktuell 223 Artikel zu den Residenzstäd-

ten im Südosten, die auch alle vergeben sind. Die Artikel werden je nach dem 

Zeitpunkt der Übernahme bis spätestens 31. Dezember 2022 erwartet. 

Materialien und Angaben zu den Bearbeitungsständen finden sich unter 

https://adw-goe.de/forschung/forschungsprojekte-

akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-i-analytisches-

verzeichnis-der-residenzstaedte-und-herrschaftlichen-zentralorte/14/ 

 

Digitalisierungsprozess: Die Artikel des Bandes I,1 werden demnächst über 

das Portal „Höfe und Residenzen im Alten Reich“ zugänglich sein: 

http://adw-goe.de/digitale-bibliothek/hoefe-und-residenzen-im-

spaetmittelalterlichen-reich/?tx_find_find%5Bmode%5D=list 
  

https://adw-goe.de/it/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-i-analytisches-verzeichnis-der-residenzstaedte-und-herrschaftlichen-zentralorte/
https://adw-goe.de/it/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-i-analytisches-verzeichnis-der-residenzstaedte-und-herrschaftlichen-zentralorte/
https://adw-goe.de/it/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-i-analytisches-verzeichnis-der-residenzstaedte-und-herrschaftlichen-zentralorte/
https://adw-goe.de/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-i-analytisches-verzeichnis-der-residenzstaedte-und-herrschaftlichen-zentralorte/12/
https://adw-goe.de/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-i-analytisches-verzeichnis-der-residenzstaedte-und-herrschaftlichen-zentralorte/12/
https://adw-goe.de/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-i-analytisches-verzeichnis-der-residenzstaedte-und-herrschaftlichen-zentralorte/12/
https://adw-goe.de/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-i-analytisches-verzeichnis-der-residenzstaedte-und-herrschaftlichen-zentralorte/13/
https://adw-goe.de/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-i-analytisches-verzeichnis-der-residenzstaedte-und-herrschaftlichen-zentralorte/13/
https://adw-goe.de/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-i-analytisches-verzeichnis-der-residenzstaedte-und-herrschaftlichen-zentralorte/13/
https://adw-goe.de/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-i-analytisches-verzeichnis-der-residenzstaedte-und-herrschaftlichen-zentralorte/14/
https://adw-goe.de/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-i-analytisches-verzeichnis-der-residenzstaedte-und-herrschaftlichen-zentralorte/14/
https://adw-goe.de/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-i-analytisches-verzeichnis-der-residenzstaedte-und-herrschaftlichen-zentralorte/14/
http://adw-goe.de/digitale-bibliothek/hoefe-und-residenzen-im-spaetmittelalterlichen-reich/?tx_find_find%5Bmode%5D=list
http://adw-goe.de/digitale-bibliothek/hoefe-und-residenzen-im-spaetmittelalterlichen-reich/?tx_find_find%5Bmode%5D=list
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Abt. II: Soziale Gruppen, Ökonomien und politische Strukturen in Residenzstädten 

https://adw-goe.de/it/forschung/forschungsprojekte-

akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-ii-gemeinde-gruppen-und-soziale-

strukturen-in-residenzstaedten/ 
 

Abt. III: Repräsentationen sozialer und politischer Ordnungen in Residenzstädten 

https://adw-goe.de/it/forschung/forschungsprojekte-

akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-iii-repraesentationen-sozialer-

und-politischer-ordnungen-in-residenzstaedten/ 
 

Bde. II,2 und III,2 – Exemplarische Analysen 

→ erscheinen Ende 2022 

Spezifische Fragestellungen werden im Rahmen unterschiedlicher For-

schungsperspektiven anhand folgender Orte untersucht: Brixen, Butzbach, 

Fulda, Graz, Heidelberg, Kassel, Karlsruhe, Bartenstein, Landshut, Mainz, 

Rappoltsweiler, Würzburg. 

Abt. II 

I. Zeiten und Prozesse: Kontinuitäten – Zäsuren – Transformationen 

Rappoltsweiler Herrschaftswechsel, 17. Jh. 

Kassel Residenzkontinuität über das Ende des Alten Reichs hinaus, um 1800 

II. Räume und Beziehungen: Zentralität – Verflechtungen – Netze 

Graz Residenzstadt und landständischer Hauptort, 15.–17. Jh. 

Brixen Bürger – „erenveste“, Stadtadlige – Freiherren: Bürgerliche Elite-

Familien, bischöflicher Hof und adlige Kultur, 14.–17. Jh. 

III. Praktiken (1): Verbinden und Ordnen: Personen – Gruppen – Korporationen 

Heidelberg Residenzstadt, Hof und Universität, 14.–16. Jh. 

Fulda Residenzstadt und Jesuiten (geistliche Gemeinschaft, Schule), 16.–17. Jh. 

Karlsruhe Religiöse Minderheiten in einer Residenzstadt, 18./frühes 19. Jh. 

Bartenstein Eine sozialtopographische Annäherung, Ende 18. Jh. 

IV. Praktiken (2): Organisieren und Aushandeln: Verfahren – Kooperationen – Konflikte 

Mainz Der Mainzer Rat und der Verlust der Stadtfreiheit 1462, 15. Jh. 

Würzburg Interaktionen zwischen Rat, Bischof und Domkapitel, frühes 16. Jh. 

V. Praktiken(3): Wirtschaften und Versorgen: Ökonomien – Märkte – Finanzen 

Butzbach Städtische Finanzen und fiskalische Beziehungen, 14. Jh. 

Landshut Hofversorgung, städtisches Gewerbe, Markt, 15. Jh. 

Abt. III 

I. Zeiten und Prozesse: Kontinuitäten – Zäsuren – Transformationen 

Rappoltsweiler Strukturen und Gestaltung einer kleinen Residenzstadt, 14.–17. Jh. 

II. Räume und Verflechtungen: Orte – Verortungen – Bezüge 

Brixen Adelssitze inner- und außerhalb der Residenzstadt, 15.–16. Jh. 

Würzburg Stiftungen im Stadtraum, 15.–16. Jh. 

Landshut Architektonisch-zeichenhafte Präsenz und Verflechtung von herrschaft-

lichen Baukörpern im Stadtbild einer Residenzstadt mit wechselhaftem Sta-

tus, 15.–17. Jh. 

  

https://adw-goe.de/it/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-ii-gemeinde-gruppen-und-soziale-strukturen-in-residenzstaedten/
https://adw-goe.de/it/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-ii-gemeinde-gruppen-und-soziale-strukturen-in-residenzstaedten/
https://adw-goe.de/it/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-ii-gemeinde-gruppen-und-soziale-strukturen-in-residenzstaedten/
https://adw-goe.de/it/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-iii-repraesentationen-sozialer-und-politischer-ordnungen-in-residenzstaedten/
https://adw-goe.de/it/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-iii-repraesentationen-sozialer-und-politischer-ordnungen-in-residenzstaedten/
https://adw-goe.de/it/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/residenzstaedte/projekt/abt-iii-repraesentationen-sozialer-und-politischer-ordnungen-in-residenzstaedten/
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III. Praktiken (1): Bauen und Ordnen: Ideen – Planung – Gestaltung 

Graz Landständische Selbstdarstellung in einer Residenzstadt, 16.–17. Jh. 

Bartenstein Eine Residenzstadt als herrschaftliche Bauaufgabe, 18. Jh. 

Karlsruhe Blickregie in einer Residenzstadt, 18./19.Jh. 

IV. Praktiken (2): Präsentieren und Veranschaulichen: Darstellungen – Zeichen – 

Performanz 

Fulda Fürstliche und universitäre Repräsentation in einer Residenzstadt, 18. Jh. 

Kassel Selbstinszenierungen von Hofkünstlern in einer Residenzstadt, 18. Jh. 

Mainz Performative Praktiken in einer Residenzstadt, 18. Jh. 

V. Praktiken(3): Vermitteln und Überliefern: Medialität – Imagination – Erinnerung 

Butzbach Darstellungen und Wahrnehmungen einer Residenzstadt in Texten und 

Bildern, 17. Jh. 

Heidelberg Bildliche Inszenierungen einer Residenzstadt, 17. Jh. 

 

Bde. II,3 und III,3 – Systematiken 

→ erscheinen 2025 

 

 

PUBLIKATIONEN 
https://adw-goe.de/forschung/forschungsprojekte-

akademienprogramm/residenzstaedte/publikationen/ 
 

PROJEKT 
 

In Vorbereitung: 
 

„Personen, Wissen, Karrieren. Bildung und Professionalisierung in Resi-

denzstädten (1470–1540)“ – Publikation des coronabedingt ausgefallenen 

3. Symposiums des Projekts, das vom 2. bis 4. September 2020 in Wit-

tenberg stattfinden sollte. 
 

Der Tagungsband „Höfe und Residenzen im Mittelalter VIII: Räume 

und Siedlungen“, Prag, 1. Oktober 2021, veranstaltet vom Forschungs-

zentrum „Höfe und Residenzen im Mittelalter“ am Historischen Institut 

der Akademie der Wissenschaften der Tschechischen Republik, dem 

Institut für Tschechische Geschichte an der Philosophischen Fakultät der 

Karlsuniversität zu Prag und dem Projekt „Residenzstädte im Alten 

Reich“ an der Akademie der Wissenschaften zu Göttingen. 
 

Der Tagungsband „Residenzstädte in der Transformation: Konkurren-

zen, Residenzverlust und kulturelles Erbe als Herausforderung“, Mainz, 

12. bis 14. November 2021, veranstaltet vom Südwestdeutschen Arbeits-

kreis für Stadtgeschichtsforschung, dem Stadtarchiv Mainz und dem Pro-

jekt „Residenzstädte im Alten Reich“ an der Akademie der Wissenschaf-

ten zu Göttingen. 
 

 

  

https://adw-goe.de/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/residenzstaedte/publikationen/
https://adw-goe.de/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/residenzstaedte/publikationen/
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Erschienen: 
 

Piorr, Mirja: Königin Christines Hof und die wirtschaftliche Verflechtung 

mit der Residenzstadt Odense (1496–1521), Ostfildern 2021 (Resi-

denzforschung. Neue Folge, 8) – Thorbecke geb., 688 S., mit 16 Stamm-

tafeln, Karten, Diagrammen und Abbildungen, ISBN 978-3-7995-4540-2, 

70 Euro 
 

 
 

 

TAGUNGEN 

 

Herzog Albrecht V. von Bayern. Wissenshorizonte eines europäischen Dy-

nasten, 13. bis 15. Oktober 2021, Online-Tagung, veranstaltet vom Institut 

für Europäische Kulturgeschichte und dem Lehrstuhl für Geschichte der 

Frühen Neuzeit der Universität Augsburg sowie dem Zentralinstitut für 

Kunstgeschichte München. Beteiligt war Sascha Winter. 

State of the Art in Urban History, Kiel, 28. bis 29. Oktober 2021, veranstal-

tet vom Exzellenzcluster ROOTS an der Christian-Albrechts-Universität zu 

Kiel (Subcluster Urban ROOTS). Beteiligt waren Sven Rabeler (Vortrag) 

und Harm von Seggern (Vortrag). 
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Die Neustadt Hanau. Ein Drehkreuz im europäischen Kunst- und Wissens-

transfer?, Tagung, 11. November 2021, veranstaltet vom Historischen Mu-

seum Hanau Schloss Philippsruhe und dem Hessischen Landesamt für ge-

schichtliche Landeskunde. Beteiligt war Sascha Winter. 

Die Münchener Residenz in der Spätrenaissance. Norm und Erfindung um 

1600, 16. Februar 2022 Online-Studientag, veranstaltet vom Institut für 

Kunstgeschichte an der LMU München in Kooperation mit dem Akade-

mieprojekt „Corpus der barocken Deckenmalerei in Deutschland“. Beteiligt 

war Sascha Winter. 

Urban Design. Gestalt und Gestaltung der Städte in Vergangenheit, Ge-

genwart und Zukunft, Kiel, 21. bis 23. März 2022, veranstaltet vom Denk-

Raum CAU Kiel. Beteiligt waren Jan Hirschbiegel (Vortrag) und Sven Ra-

beler (Vortrag). 

Stadterweiterungen und urbane Dynamik im Mittelalter, Kiel, 8. bis 11. 

Juni 2022, veranstaltet vom Exzellenzcluster ROOTS an der Christian-

Albrechts-Universität zu Kiel (Subcluster Urban ROOTS). Beteiligt ist 

Sven Rabeler (Vortrag). 

Fürstliche Residenz und städtische Gesellschaft (1350–1650), München, 7. 

bis 9. September 2022 – zum Programm der ursprünglich für 2020 vorgese-

henen Tagung: https://www.hsozkult.de/event/id/event-92126. Beteiligt sind 

Gerhard Fouquet (öffentlicher Abendvortrag) und Sven Rabeler (Vortrag). 
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KONTAKT 
 

 

Arbeitsstelle Kiel 

 
Prof. Dr. Dres. h.c. Gerhard Fouquet (Kommissionsvors.) – fouquet@email.uni-kiel.de 

Prof. Dr. Jan Hirschbiegel (Arbeitsstellenleiter) – hirschbiegel@email.uni-kiel.de 

Dr. Sven Rabeler – rabeler@histosem.uni-kiel.de 

Prof. Dr. Harm von Seggern – hvonseggern@email.uni-kiel.de 

Johanna Rödger M.A. (Doktorandin) – jroedger@email.uni-kiel.de 

 

Lisa Leiber M.Ed. (Sekretariat) – l.leiber@histosem.uni-kiel.de 

 
Dienstort Mainz 

Prof. Dr. Matthias Müller (Leiter der Dienststelle Mainz) – mattmuel@uni-mainz.de 

Dr. Sascha Winter M.A. – sawinter@uni-mainz.de 

Pia Oehler M.A. (Doktorandin) – pioehler@uni-mainz.de 

 

 

Akademie der Wissenschaften zu Göttingen 

Projekt „Residenzstädte im Alten Reich (1300–1800)“ 

c/o Historisches Seminar der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel 

(Besuchsadresse) Leibnizstr. 3 

(postalisch) Olshausenstr. 40 

D-24098 Kiel (Briefe) 

D-24118 Kiel (Päckchen und Pakete) 

Tel./AB [D] 04 31 – 8 80-14 84 (Hirschbiegel) -1914 (Leiber) 

Fax [D] 04 31 - 8 80-15 24 

 

Dienstort Mainz 

Johannes Gutenberg-Universität Mainz 

Institut für Kunstgeschichte und Musikwissenschaft 

Georg Forster-Gebäude – Jakob Welder-Weg 12 

D-55128 Mainz 

Tel [D] 0 61 31 – 39-29 390 

Fax [D] 0 61 31 – 39-30 136 

 

 

 

Adresse im Internet 

http://adw-goe.de/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/residenzstaedte/ 

mailto:mattmuel@uni-mainz.de
http://adw-goe.de/forschung/forschungsprojekte-akademienprogramm/residenzstaedte/

